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©t. <£. SBattljer: ©er

Meißen. 3d) ßraudje nid)t meßr auf^ufte^en. Sot
feiner nidjt. 3d) flefie auf meinem ©iß, unb
menn ber SBagen boller ©ngel märe. 3d) ßraudfe

©et Urfprung
©ie grage nacfj bem Urfprung ber 3nteïïigen3

füßrt uns ins ïietreid), unb stoat meßt nur 31t ben
„ftugen" ißunben unb Slffen, fonbem bor atlem
ßinab 3u ben nieberen ©nippen ber Jterreiße, um
bort bie Stnfänge bon Sntetligens 311 fließen. £at-
fäeßltcß ift eS bor einiger Seit gelungen, aueß bei
nieberen Sieren Voie Ärebfen unb 2Bürmern eine
gelbiffe „üernfeißigfeit" nacf)3utoeifen. ©ennoeß toat
eS eine große Oberrafcßung für bie 2ßiffenfdjnft,
atö man fürslicß aueß bei ben aïïerprimitibftcn
fiebetoefen, ben (Sin3et3ei(ern ober Urtieren, ent-
beefte, baß fie 311 lernen imftanbe finb. Uber biefe
fßorftufen ber Önteltigens unb ißre fffottenttoicflung
in ber Sücrretße bis 311t #6cf>ftteiftung beim 2ften-
feßen finb in tester Seit feßr intereffante "Jot-
fdjungSergebniffe ersielt toorben, bon benen unfer
SIrtiîet beridjtet.

3ÏÏS bie einfadjften aller Leßetnefen gelten ße-
fanntlicß bie fogenannten „©inseller". ©ie ße-
ftel)en nämlid) im ©egenfaß 31t allen üßrigen
Bieren, bie aus ungeßeuer bieten berfdfieben-
artigen gellen aufgebaut finb, aus einer einigen
gelle. 3nnerßalß biefeö einen, meßr ober min-
ber gleichförmig auSfeßenben „©dfleimffümp-
djenS" fpielen fid) alle LeßenSborgänge aß, offne
j'eglidjeS Organ: toeber SJlagen unb ©arm nocf)

het3 unb Sïbern, gefdjmeige benn Serben finb
in biefen Sieren ?u finben. 3luf ©runb biefeS
überaus primitiben SlufßaueS, bor allem megen
ber feßlenben Serben, hielt man es bis heute
für bßllig auSgefdjloffen, baß bie ©i^eller aud)
nur baS gertngfte Äernbermßgen ßefißen fönn-
ten. ©ie beutfdfen goologen ©r. a3ramftebt unb
©r. ©oeft ßaßen aßer jel3t bas ©egenteil ßetoie-
fen. guerft mad)te 23ramftebt mit ^ßantoffeltier-
d)en fofgenben 93erfudj: er Brachte bie Siere 31t-
nächft in einen -SBaffertropfen, ber mit hilfe
einer ßefonberen 23orrid)tung 3ur hälfte hell unb
ibarm, 3ur hoffte aßer fait unb bunfel trmr.
Sladj einigem heiumfdjloimmen sogen fid) bie
Siere in ben falten, bunflen Seil bed SropfenS
31'nicf unb ßließen aud) bort, nad)bem ber gan3e
Sropfen auf eine gleichmäßige Semperatur ge-
ßradft morben mar. ©oßalb fie an bie @ren3e
3um hellen Seil famen, feßrten fie feßleunigft
um, oßmoßl ed „brüßen" jeßt eßenfo fühl mar
mie im bunflen Seil, benn fie „erinnerten" fiel)

3meifelloS, baß ber helle Seil „unangeneßm"
marrn mar. ©ie ^ctligfeit felßft ftorte fie nicht,
benn „nießtbreffierte" Siere ßenußten ben ßalß
hellen, ßalß bunflen Sßaffertropfen bollig gleich-
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nid)t meßr unb tu'S nicht meßr. Ober ßodfftenS
— aßer bann müßte fie feßon feßr ßüßfcß fein.
Oöct frfjt alt. 233^ (5olT6erget.

ber Sntelltgeng.

maßig. ©ie ©reffuren mürben nun meiter aus-
geßaut, inbem regelrechte „©trafen" bermenbet
mürben unb 3mar leichte eleftrifdje ©eßlage.
ffebeStnal, menn ein Sier in ben hellen Seil beS

SropfenS gelangte, ßefam eS einen furgen elef-
trifchen ©eßlag. Satfüd)lid) mürbe bamit binnen
24 ©tunben erreicht, baß es an ber @ren3e bom
©unfein 3um hellen umfeßrte, aueß menn es fei-
nen ©djlag ßefam! ©ie ^Pantoffeltierchen ßaßen
alfo in biefen ©erfudjen gelernt, ein ßeftimmteS
©eßiet ißreS aBoßnraumeS 3U meiben; einmal
mit hilfe beS SemperaturunterfdfiebeS, 3um an-
beren Sftale mit hilfe beS eleftrifdfen ©ißlageS.
©ureß biefe öerfueße ift nunmeßr ßemiefen, baß
bie ©inseller mirflid) „lernfäßig" finb, maS ßiS-
ßer als ein 23orred)t ber bießelligen Siere galt.

SB i e lernt b a S Sier.
SBenn mir bie meitere ©ntmidlung beS Lern-

bermögenS in ber Sierreiße berfolgen mollen,
müffen mir 3mei ©runbßegrtffe ber mobernen
Sierpfßdjologie fennen lernen: bie „unßebing-
ten" unb bie „ßebingten" Sieflere. ©runblegenb
hierfür finb bie öerfudfe, bie ber gmrfd)er ^am-
lom am hunb anftellte. 3Benn ein hunb 3U fref-
fen beginnt, bann mirb burd) ben ©erud) unb
©efdfmad beS fyutterS bie aißfonberung bon
SerbauungSfaft im SJlagen ßemirft — prinsipiell
eßenfo ift eS üßrigenS aud) ßeim SDtenfchen. ©aS
gefdiießt gan3 automatifdj, oßne baß mir etmaS
babon merfen, eS ift ein „unßebingter" Slefter,
baS ßeißt eine angeborene SReaftion auf ße-

ftimmte äußere ©inmirfungen. Ipamlom feßlug
nun bei ber Fütterung feiner hunbe ftets einen

ßeftimmten hlabierton an unb ftellte eines SageS
feft, baß ber SJlagenfaft feßon ßeim ©rflingen
beS SoneS 311 fließen begann, aud) menn meit unb
breit fein gutter 3U feßen ober 31t riechen mar.
©er hunb ßat alfo unßemußt eine SJerßinbung
smifdjen Son unb ^reffen ßergeftellt. ©iefe neu
ermorßene Sleaftion nannte ^ßamlom einen „ße-
bingten" Siefler, meil er nur unter ßeftimmten
23ebingungen — ßier naeß gleicf)?eitiger ©arßie-
tung bon gutter unb Son — auftritt. 2Iuf fold)en
ermorßenen „ßebingten" Siefleren berußen aud)
bie Lernerfolge bei nieberen Leßetoefen. SBenn

nun bureß bie neuen ©rgeßniffe aud) ßemiefen ift,
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bleiben. Ich brauche nicht mehr aufzustehen. Vor
keiner nicht. Ich klebe auf meinem Sitz, und
wenn der Wagen voller Engel wäre. Ich brauche

Der Ursprung
Die Frage nach dem Ursprung der Intelligenz

führt uns ins Tierreich, und zwar nicht nur zu den
„klugen" Hunden und Affen, sondern vor allem
hinab zu den niederen Gruppen der Tierreihe, um
dort die Anfänge von Intelligenz zu suchen. Tat-
sächlich ist es vor einiger Zeit gelungen, auch bei
niederen Tieren wie Krebsen und Würmern eine
gewisse „Lernfähigkeit" nachzuweisen. Dennoch war
es eine große Überraschung für die Wissenschaft,
als man kürzlich auch bei den allerprimitivstcn
Lebewesen, den Einzelzellern oder Urtieren, ent-
deckte, daß sie zu lernen imstande sind. Über diese
Vorstufen der Intelligenz und ihre Fortentwicklung
in der Tierreihe bis zur Höchstleistung beim Men-
schen sind in letzter Zeit sehr interessante For-
schungsergebnisse erzielt worden, von denen unser
Artikel berichtet.

Als die einfachsten aller Lebewesen gelten be-
kanntlich die sogenannten „Einzeller". Sie be-
stehen nämlich im Gegensatz zu allen übrigen
Tieren, die aus ungeheuer vielen verschieden-
artigen Zellen aufgebaut sind, aus einer einzigen
Zelle. Innerhalb dieses einen, mehr oder min-
der gleichförmig aussehenden „Schleimklümp-
chens" spielen sich alle Lebensvorgänge ab, ohne
jegliches Organ: weder Magen und Darm noch
Herz und Adern, geschweige denn Nerven sind
in diesen Tieren zu finden. Auf Grund dieses
überaus primitiven Aufbaues, vor allem wegen
der fehlenden Nerven, hielt man es bis heute
für völlig ausgeschlossen, daß die Einzeller auch
nur das geringste Lernvermögen besitzen könn-
ten. Die deutschen Zoologen Dr. Vramstedt und
Dr. Soest haben aber jetzt das Gegenteil bewie-
sen. Zuerst machte Bramstedt mit Pantoffeltier-
chen folgenden Versuch: er brachte die Tiere zu-
nächst in einen Wassertropfen, der mit Hilfe
einer besonderen Vorrichtung zur Hälfte hell und
warm, zur Hälfte aber kalt und dunkel war.
Nach einigem Herumschwimmen zogen sich die
Tiere in den kalten, dunklen Teil des Tropfens
zurück und blieben auch dort, nachdem der ganze
Tropfen auf eine gleichmäßige Temperatur ge-
bracht worden war. Sobald sie an die Grenze
zum hellen Teil kamen, kehrten sie schleunigst
um, obwohl es „drüben" jetzt ebenso kühl war
wie im dunklen Teil, denn sie „erinnerten" sich

zweifellos, daß der helle Teil „unangenehm"
warm war. Die Helligkeit selbst störte sie nicht,
denn „nichtdressierte" Tiere benutzten den halb
hellen, halb dunklen Wassertropfen völlig gleich-

Ursprung der Intelligenz. 4S

nicht mehr und tu's nicht mehr. Oder höchstens

— aber dann müßte sie schon sehr hübsch sein.
kil. M Sollberger.

der Intelligenz.
mäßig. Die Dressuren wurden nun weiter aus-
gebaut, indem regelrechte „Strafen" verwendet
wurden und zwar leichte elektrische Schläge.
Jedesmal, wenn ein Tier in den hellen Teil des

Tropfens gelangte, bekam es einen kurzen elek-
irischen Schlag. Tatsächlich wurde damit binnen
24 Stunden erreicht, daß es an der Grenze vom
Dunkeln zum Hellen umkehrte, auch wenn es kei-
nen Schlag bekam! Die Pantoffeltierchen haben
also in diesen Versuchen gelernt, ein bestimmtes
Gebiet ihres Wohnraumes zu meiden) einmal
mit Hilfe des Temperaturunterschiedes, zum an-
deren Male mit Hilfe des elektrischen Schlages.
Durch diese Versuche ist nunmehr bewiesen, daß
die Einzeller wirklich „lernsähig" sind, was bis-
her als ein Vorrecht der vielzelligen Tiere galt.

Wie lernt das Tier.
Wenn wir die weitere Entwicklung des Lern-

Vermögens in der Tierreihe verfolgen wollen,
müssen wir zwei Grundbegriffe der modernen
Tierpsychologie kennen lernen: die „unbeding-
ten" und die „bedingten" Reflexe. Grundlegend
hierfür sind die Versuche, die der Forscher Paw-
low am Hund anstellte. Wenn ein Hund zu sres-
sen beginnt, dann wird durch den Geruch und
Geschmack des Futters die Absonderung von
Verdauungssaft im Magen bewirkt — prinzipiell
ebenso ist es übrigens auch beim Menschen. Das
geschieht ganz automatisch, ohne daß wir etwas
davon merken, es ist ein „unbedingter" Reflex,
das heißt eine angeborene Reaktion auf be-
stimmte äußere Einwirkungen. Pawlow schlug

nun bei der Fütterung seiner Hunde stets einen

bestimmten Klavierton an und stellte eines Tages
fest, daß der Magensaft schon beim Erklingen
des Tones zu fließen begann, auch wenn weit und
breit kein Futter zu sehen oder zu riechen war.
Der Hund hat also unbewußt eine Verbindung
zwischen Ton und Fressen hergestellt. Diese neu
erworbene Reaktion nannte Pawlow einen „be-
dingten" Reflex, weil er nur unter bestimmten
Bedingungen — hier nach gleichzeitiger Darbie-
tung von Futter und Ton — auftritt. Auf solchen
erworbenen „bedingten" Reflexen beruhen auch
die Lernerfolge bei niederen Lebewesen. Wenn
nun durch die neuen Ergebnisse auch bewiesen ist,



46 SJvQttin ©reif: 23tut6ucfje.

bag „bebingte" SReftexe bid ju ben ©Rettern
gerab borfontmen, fo fpieten bodj 3toeifettod bie

„unbebingten", atfo angebotenen SReftexe bei ben

©geltem unb ben nieberen Bieren bet toeitem
bie Hauptrolle.

6inb 3 n f e f t e n „intettigen t"?
©ad gilt audj für bie Ünfeften, beten ^ägigfei-

ten audfd)tiegtidj auf „Ünftinften" berufen/ bie

fid) igrerfeitd aud 3agtreidjen „unbebingten" Se-
Heren jufammenfetjen. ©ie erftauntidjen fieiftun-
gen ber 3nfeften, befonberd ber ftaatenbilbenben
Sienen unb Stmeifen, tegen ja an fid) bie 3Ret-

nung fegr nage, bag toir gier audgefprod)en
„Huge" Siere bor und gaben. Sd fei nur an bie

fdjtoierigen Arbeiten ber Honigbiene bei SReftbau,

Srutpftege unb Honigfammeln erinnert ober an
bie Ameifen, bie mit Statttäufen „33ieg?ucgt"
treiben unb regetrecgte fß^Mturen anlegen, ©ie
„Htuggeit", bie aud fofcgen ÏÏReifterftûden gu

fpred)en fegeint, galt aber einer einfadjen Öntet-
tigensprobe nidjt ftanb. ^otgenber Serfudj, ben

man mit ber SRortetbiene anfteltte, betoeift bad.
©iefe SSiene pflegt für jebed © eine Qetfe aud
Hegm 3U bauen, füllt fie mit einem Sagrungdbor-
rat bon Honig unb Stütenftaub, legt obenbrauf
ein © unb berfdjtiegt bie -Seite, ©er prüfenbe
Sootoge maegte nun in ben Soben ber Seile ein

Äodj. Slid biefe Siene mit Honig betaben $ur
Selle fam, unterfudjte fie toogl bad Hodj, bef-
ferte ed aber nidjt aud — toad igt teiegt mögtidj
getoefen toäre —-, fonbern füllte ben Honig toie

getoögnlidj bon oben in bie Solle, obtoogt er un-
ten fofort toieber geraudtropfte. Sann flog fie fort
unb fdjaffte toeiter, aid ob atled in befter Orb-
nung toäre, Stütenftaub unb Honig gerbet, unb

jtoar genau fo biet, tote fie fonft 3ur Serforgung
einer Harbe brauegte. Sdjtiegticg legte fie audj
bad © ginein, bad ebenfo toie bie Sagrung un-
ten fofort toieber geraudfiet, unb berfdjtog oben

forgfättig bie unten toeit offene teere Sotte, Aud
btefem Serfudj gegt beutlitg gerbor, toie be-

fdjränft bie ünfeften bei alt igren SCReifterteiftun-

gen ganbetn: fie tonnen ftetd nur genau bad tun,

toad tgnen igr angeborener ünftinft, eine Hette
bon „unbebingten" SReftexen borftgreibt; fetbft
3U Heinften „Überlegungen" finb fie bötlig un-
fägig.

©er S e g i n n berüntelligenj.
SDeitaud Hüger finb bie Sßirbettiere. SRan

benfe nur baran, toad ein Hunb ober ein ^ßferb
atled lernt, 3m ©egenfag ju ben 3nfeften finb
bei ben SBirbettieren nämtidj bie „bedingten"
Üveftexe, bie bad eigentticge fiernen erft ermög-
tidjen, fegr ftarf enttoidelt. SItterbingd fpieten
baneben audj gier bie aud „unbebingten" Sefte-
ren 3ufammengefel3ten, reinen 3nftinfte eine

groge HRotte, bor altem im Sufanmrengang mit
ber S?ortpftan3ung: man benfe an bie Auf3ud)t
ber jungen, bie in ber Hauptfadje burdj 3nftinfte
geregelt toirb. Son einer 3ntettigcn3ganbtung im
toiffenfdjafttidjen Sinne fprid)t man aber erft bei
ben Affen. Sur bei ignen tonnte bidger einer un-
ertoarteten Situation gegenüber eine neue 3toed-
mägtge SReaftion beobachtet toerben. ©te „ftaf-
fifdjen" Serfudje auf biefem ©ebiete ftammen
bon bem beutfegen fjforfdjer 'ißrof. Högter. Sei-
fpietdtoeife legte er bor bad Häfiggitter eined

Sdjimpanfen über Seidjtoeite bed Siered eine

Sanane. ©em Affen gab er gtoei gogte Stäbe,
bie ein3ctn 3U fur3 toaren, um bamit bie Sa-
nane gerbe^ugoten, 3ufammengeftedt aber ba3u

audreidjten. ©ad Sier mügte fieg nun tange Soit
bergebtieg immer abtoedjfetnb mit ben beiden
Stäben ab unb gab fdjtiegtidj bad Unternegmen
auf. Sacg einiger Sott fam ed aber beim Spielen
barauf, bie Stäbe ineinander 3U fteefen, unb ba-
bei ging tgm ptogtidj ein Siegt auf. <£d fprang
fogteidj auf unb angette mit bem nunmegr ge-
toonnenen Hangftab feine Sanane geran. Son ba
ab gebrauigte bad Ster in ägntiegen Hagen ftetd
feine ©finbung. ©ad ift regelrechte 3nteltigen3,
bie atfo niegt erft beim ÏÏRenfcgen, fonbern in tgrer
eigenttiegen $orm beim Affen beginnt, in primi-
tiben Abgerungen aber in alten Stufen bed Sier-
reiegd bid gtnab 3U ben toin3tgen ©geltem 3U

finben ift. St. SBattbct.

Q3Iut6ud)e.

SIutBuege etnfi im frogen ©aï,
©u magnfi mieg an mein iperj jumal,
©u Bift niegt grün unb Bift niegt rot,
©u fegeinft niegt leBenb unb niegt tot.

2toeg eg bie Joüglingdjeit oorBei,

Stegft bu roie toelg in Slitte 2ïîai —
SIutBucge ernft im frogen ©aï,
©u magnft rnieg an mein fjerg 3umal.

SJtaittn (SSretf
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daß „bedingte" Reflexe bis zu den Einzellern
herab vorkommen, so spielen doch zweifellos die

„unbedingten", also angeborenen Reflexe bei den

Einzellern und den niederen Tieren bei weitem
die Hauptrolle.

Sind Insekten „intelligent"?
Das gilt auch für die Insekten, deren Fähigkei-

ten ausschließlich auf „Instinkten" beruhen, die
sich ihrerseits aus zahlreichen „unbedingten" Ne-
klexen zusammensetzen. Die erstaunlichen Leistun-
gen der Insekten, besonders der staatenbildenden
Bienen und Ameisen, legen ja an sich die Mei-
nung sehr nahe, daß wir hier ausgesprochen
„kluge" Tiere vor uns haben. Es sei nur an die

schwierigen Arbeiten der Honigbiene bei Nestbau,
Brutpflege und Honigsammeln erinnert oder an
die Ameisen, die mit Blattläusen „Viehzucht"
treiben und regelrechte Pilzkulturen anlegen. Die
„Klugheit", die aus solchen Meisterstücken zu
sprechen scheint, hält aber einer einfachen Intel-
ligenzprobe nicht stand. Folgender Versuch, den

man mit der Mörtelbiene anstellte, beweist das.
Diese Biene pflegt für jedes Ei eine Zelle aus
Lehm zu bauen, füllt sie mit einem Nahrungsvor-
rat von Honig und Blütenstaub, legt obendrauf
ein Ei und verschließt die Zelle. Der prüfende
Zoologe machte nun in den Boden der Zelle ein

Loch. Als diese Biene mit Honig beladen zur
Zelle kam, untersuchte sie Wohl das Loch, bes-

serte es aber nicht aus — was ihr leicht möglich
gewesen wäre —-, sondern füllte den Honig wie
gewöhnlich von oben in die Zelle, obwohl er un-
ten sofort wieder heraustropfte. Dann flog sie fort
und schaffte weiter, als ob alles in bester Ord-
nung wäre, Vlütenstaub und Honig herbei, und

zwar genau so viel, wie sie sonst zur Versorgung
einer Larve brauchte. Schließlich legte sie auch

das Ei hinein, das ebenso wie die Nahrung un-
ten sofort wieder herausfiel, und verschloß oben

sorgfältig die unten weit offene leere Zelle. Aus
diesem Versuch geht deutlich hervor, wie be-

schränkt die Insekten bei all ihren Meisterleistun-
gen handeln: sie können stets nur genau das tun,

was ihnen ihr angeborener Instinkt, eine Kette
von „unbedingten" Reflexen vorschreibt) selbst

zu kleinsten „Überlegungen" sind sie völlig un-
fähig.

Der Beginn derIntetligenz.
Weitaus klüger sind die Wirbeltiere. Man

denke nur daran, was ein Hund oder ein Pferd
alles lernt. Im Gegensatz zu den Insekten sind
bei den Wirbeltieren nämlich die „bedingten"
Reflexe, die das eigentliche Lernen erst ermög-
lichen, sehr stark entwickelt. Allerdings spielen
daneben auch hier die aus „unbedingten" Nefle-
xen zusammengesetzten, reinen Instinkte eine

große Rolle, vor allem im Zusammenhang mit
der Fortpflanzung: man denke an die Aufzucht
der Jungen, die in der Hauptsache durch Instinkte
geregelt wird. Von einer Intelligenzhandlung im
wissenschaftlichen Sinne spricht man aber erst bei
den Affen. Nur bei ihnen konnte bisher einer un-
erwarteten Situation gegenüber eine neue zweck-

mäßige Reaktion beobachtet werden. Die „klas-
fischen" Versuche auf diesem Gebiete stammen
von dem deutschen Forscher Prof. Köhler. Bei-
spielsweise legte er vor das Käfiggitter eines

Schimpansen über Reichweite des Tieres eine

Banane. Dem Affen gab er zwei hohle Stäbe,
die einzeln zu kurz waren, um damit die Ba-
nane herbeizuholen, zusammengesteckt aber dazu
ausreichten. Das Tier mühte sich nun lange Zeit
vergeblich immer abwechselnd mit den beiden
Stäben ab und gab schließlich das Unternehmen
auf. Nach einiger Zeit kam es aber beim Spielen
darauf, die Stäbe ineinander zu stecken, und da-
bei ging ihm plötzlich ein Licht auf. Es sprang
sogleich auf und angelte mit dem nunmehr ge-
wonnenen Langstab seine Banane heran. Von da
ab gebrauchte das Tier in ähnlichen Lagen stets
seine Erfindung. Das ist regelrechte Intelligenz,
die also nicht erst beim Menschen, sondern in ihrer
eigentlichen Form beim Affen beginnt, in primi-
tiven Äußerungen aber in allen Stufen des Tier-
reichs bis hinab zu den winzigen Einzellern zu

finden ist. Dr. E. Walther.

Blutbuche.

Blutbuche ernst im frohen Tal,
Du mahnst mich an mein Herz zumal,
Du bist nicht grün und bist nicht rot,
Du scheinst nicht lebend und nicht tot.

Noch eh die Frühlingszeit vorbei,
Stehst du wie weist in Mitte Mai —
Blutbuche ernst im frohen Tal,
Du mahnst mich an mein Herz zumal.

Martin Greif
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